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pridie veSpere Cadaver sepeliebatur, INu 6odem ritu celebrare, aC
81 cadaver esset? Juln 1854 respondit:
„Affirmative n CaSU Proposito;, sieut allis COnCessum fuit, a6 81
Cadaver Esset.“ (Letzteres Dekret iſt nach Höflinger)
zitirt; en der Gardellini'ſchen Sammlung iſt 8 nicht zu finden.)

Einige Bemerkungen über oleranz.
Trotz der Bedrückungen, we die Katholiken In verſchie—

denen ö eilen Deutſchlands en den letzten drei Jahrhunderten
zu leiden hatten, ildete ſich dennoch die Meinung, ihnen ſei
nicht wehe geſchehen, ſie hätten ſich Über Intoleranz nicht zu
eklagen gehabt Für leſe Erſcheinung finden Wir bei dem
proteſtantiſchen Hiſtoriker Menzel eine annehmbare Erklä⸗
rung.) „In den meiſten Fällen,“ emerkt er, „ſtützten die prote⸗
ſtantiſchen Regierungen ihre Geſetzgebung zur Abwehr oder Ein⸗
ſchränkung der Katholiken auf das Normaljahr des weſtphäli⸗
ſchen riedens; aber auch dann, ven ſie die Beſtimmungen
des letzteren überſchritten, fiel 8 den wenigen Katholiken, we  e
von ſolchen Ueberſchritten getroffen wurden, Ni ein, ilfe bei
Kaiſer und Reich Der katholiſche Reichstheil bar
nicht, wie der evangeliſche, zu einem beſonderen Korpus für
Religionsſachen konſtituirt, daher konnten diejenigen katholiſchen
Religions⸗Beſchwerden, die ſich auf wirkliche Rechtsverletzungen
begründen ließen, Wr beim Reichstage ſe nicht wie die
evangeliſchen, bei einer hiezu beſtehenden Körperſchaft eingebracht
erden, und die Aktenſtücke ſind ni un beſonderen
iezu angelegten und In ruck gegebenen Samm⸗
lungen auf die Nachwelt gelangt. Die Acta des COT-

poris Evangelicorum von Schauroth onnten rer Anlage nach
0) Manuale rituum Augustae Vindscorüll Kollmann. 1860
— Menze neuere Geſchichte der eu  en 10 Bd 103—105
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nur evangeliſche Religionsbeſchwerden enthalten Ueberhaupt
aber bezeigten die katholiſchen Höfe für die ihnen glaubensver—
wan  en Unterthanen proteſtantiſcher Reichsſtände en geringere
ntereſſe, als die evangeliſchen Reichstagsgeſandten Iu Regens
Urg für die proteſtantiſchen Unterthanen II katholiſchen Län—
ern So eS amals Die Katholiken mußten ſich manch
edrückungen gefallen en durch welche nicht bloß die der
katholiſchen Kirche naturrechtlich zuſtehenden Befugniſſe auf's
Empfindlichſte beeinträchtigt ſondern auch die dießbezüg—
lichen geſetzlichen Beſtimmungen des deutſchen Reiches verletzt
vurden und enno ildete ſich die Meinung, ihnen ſei ni
wehe ge  en Iſt die Lage der inge eu zu Tage ni
eine ähnliche? Mit Beantwortung dieſer rage ſoll ſich gegen⸗
wärtige Abhandlung beſchäftigen.

Vor em muß der Begriff des ortes oleranz eſt⸗
geſtellt un angegeben verden und Wile wel der Natur
der ache nach Uebung der oleranz mit ech verlangt Wer⸗

den kann Und ſoll mit eiſeite aſſung er anderen Ver
hältniſſe ſogleich und von der Toleranz die ede ſein, als
von der Geneigtheit dersgläubige neben ſich zu dulden, ſo
daß ſie iu ihren rechtlichen Verhältniſſen nirgends beein—
1  10 as iſt aber die niederſte Ufe der Toleranz Stellt

ſich auf enen erhabeneren Standpunkt betrachtet das
Verhältniß, Wie 8 das Chriſtenthum dem Menſchen 5  Ar Pflicht
macht ſo muß leſe uldung auch noch mit liedevollen
altung verbunden ſein, die ſich Erweiſung der gebührenden
Achtung und Dienſtgefälligkeit, un andern der jedesmaligen
achlage entſprechenden ähnlichen Dingen kundgibt Zur Ver—
meidung von Verwirrung muß aber unterſchieden werden
ſchen der Perſon des Andersglaubenden und ſeinem Glauben
Da riſtu nur CE  une ehre verkündet, Eine Kirche ge⸗
ründe hat mit der Beſtimmung, daß Er denjenigen nicht als
ſeinen hüler anerkennen werde, welcher auch nUur enen Satz
ſeiner re verwirft ſo kann * nicht mehrere Glaubensſyſteme
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geben welche gleich wahr waren, und emna mit gleicher Be
rechtigung nebeneinander ſtänden Nur en Glaubensſyſtem iſt
wahr und alle von dieſem abweichenden und ihm widerſprechen—
den Syſteme ſind In allem worin ſie widerſprechen, falſch und
irrthümlich Wie nun Überhaupt dem Falſchen un ſich dem
Irrthume an ſich keine Achtung gebührt keine re  1  e Exiſtenz
eh ſo kann auch das irrthümliche und falſche Glaubens
bekenntniß meines Mitmenſchen einen Anſpruch auf Achtung
eR Anerkennung don Seite machen Es iſt alſo, wie
hUlte emer keine Verletzung, wenn jede Ir ihre re
für die wahre rklärt die gegentheilige für Eine Ver—
letzung, alſo Intoleranz, Qre * ber die abweichende
Lehre geſchmäht wir wenn ieſelbe durch Entſtellung oder Lüge
herabgeſe ird „Wenn ekannte proteſtantiſche atechis⸗—

ſelbſt der euzeit lügneriſcher, verleumderiſcher eiſe
behaupten Die katholiſche x ehre die nbetung der Heili—

ieſelbe mit den gemeinſten Prädikaten belegen, ſo
das allerding ÜUber die Lehrfreiheit hinaus.“ 7)
So eh * nit dem Glaubensbekenntniſſe Hier kann

Kirche welche ihre Lehre als die wahre betrachtet kann ein
Chriſt welcher NI Beſitze des wahren Glaubens iſt oder zu ſein
laubt an Eein andere Glaubensbekenntni keine Konzeſſion
nachen kann ſolchen keine Berechtigung zugeſtehen Anders
aber iſt 8 mi dem Andersglaubenden Ihm gegenüber iſt
Toleranz an ihrem und zwar u der oben angegebenen
Geſtalt

elche Anforderungen darf man nach Fe  ellung
dieſer Grundſätze au die beſtehenden Konfeſſionen machen,
und Wwie Uch denſelben In den Ländern, welchen die
eutſche unge herrſcht (von andern ſoll ießma Umgang ge⸗
nommen werden), zu entſprechen

0 Schulte, ehrbuch des athol. Kirchenrechtes. Gießen 1843, 146
Schulte, 146, Anm. 33
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Die katholiſche Kirche hält Ran dem Bewußtſein feſt daß

ſie allein die vdbon Chriſtus geſtiftete ＋

L allein im vollen
Beſitze der Wahrheit, frei dvon allem rrthume n ihren lau
bensſätzen ſei, und daß alle dbon ihr abweichenden Glaubens
genoſſenſchaften mehr oder minder mM Irrthume ſeien. emnach
kann ſie keine Glaubensgenoſſenſchaft rer Stiftung und
ihrem Bekenntniſſe nach als gleichberechtigt neben ſich
kennen, muß vielmehr alle als im Irrthume befangen betrachten
Uund ſehnſüchtig darnach verlangen, daß der rrthum vbon der
rde ver  winde. Sie ird demnach nie ermüden, durch Beleh⸗

verſchiedener Art den Trthum als ſolchen bezeichnen,
unm die Irrenden zur Wahrheit zurückzuführen, wird namentlich
ihre Kinder vor dem Irrthume zu bewahren Uchen un darum,
ſo eit ＋ mit erlaubten, ſittlich guten Mitteln geſchehen ann,
die Einwirkung des verführeriſchen Irrthumes auf ihre Kinder
ferne halten. Das hindert aber nicht, daß ſie den Andersglau—
benden da, wO ſie einmal im Qufe der Zeit eine geſetzliche
Stellung erlangt Aben, leſe unangetaſtet laſſe, nur daß ſie
auch da ihnen den ntri ＋ die Ir ffen hält, einen ſolchen
Eintritt herbeiſehnt und mit paſſenden Mitteln auf dem Wege
der iſſton einen ſolchen herbeizuführen Uch Den einzelnen
Andersgläubigen, welcher ſich innerhalb des Kreiſes der einmal
gewonnenen Befugniſſe hält, wird die lx und werden deren
Organe, enn ſie nicht mit dem Geiſte der l n er
ſpruch treten wollen, nicht anders behandeln, als die chriſtliche
Nächſtenliebe gebietet.

Dieſelben Anforderungen muß auch an die
ſtantiſchen Konfeſſionen ſtellen; ja hier kann der Natur des
Proteſtantismus nach noch mehr verlangt werden

Der Proteſtantismus iſt nämlich nicht mehr das, was
Luther und wingli un Calvin In die Welt eingeführt aben,
ſondern hat eine weſentlich andere Geſtalt angenommen. Aller—
ing konnte auch das Auftreten dieſer Männer einen anderen
Rechtsgrund für ſich eltend machen, als das Recht der eigenen
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Aber dieſe Männer aben dieſes Recht für ſich
In uſpruch genommen, und ren Glaubensſyſtemen ehen ſo
unabänderliche Geltung verſchaffen wollen, Dte die katholiſche
Kirche für  * ſich N Anſpruch nimmt. Prinzipien in ſtärker
als Männer, und ſo iſt 6 denn gekommen, daß im Qufe des
vorigen Jahrhunderts ein Proteſtantismus zur Herrſchaft ge⸗
angte, welcher ſich das Recht der freien Forſchung mit aller
Entſchiedenheit zuſprach. So eit nun dieſes Recht 0e zu Tage
anerkannt wird, alſo wohl in faſt allen Theilen der eutſch
redenden proteſtantiſchen Welt muß edem das Recht Uſtehen,
ſich innerha des Chriſtenthums eine eligion nach ſeinem
Belieben wählen, muß demnach eder auch die Wahl des
Andern als gleichberechtigt mit der ſeinigen anerkennen. Hiemit
fällt aber auch der Grund wWeg, rgend einer Kirche, alſo gerade
auch der katholiſchen, Toleranz verweigern, und man ſollte
meinen, die katholiſche Kirche und die Katholiken würden ſich
en proteſtantiſchen Ländern der vollkommenſten Toleranz erfreuen.
er wie nders iſt die praktiſche Wirklichkeit geſtaltet.

Allerdings iſt nicht müde geworden, Über lro
ſchmähen, als ſich dieſes Land ſeine Glaubenseinheit mit Nach⸗—
ru wahrte, als die Bevölkerung dieſes Kronlaͤndes mit auter
Stimme verlangte, daß * nicht geſtatte ſein ollte, daß ſich
ohne weiteres mitten nter einer katholiſchen Bevölkerung eine
proteſtantiſche Kirchengemeinde bilde zum Aergerniſſe für  * anche,

Schaden des anzen andes, das Urch mehrſeitiges Ein⸗
dringen des fremden Elemente ſeine Einigkeit und innere
In einer ähnlichen elſe verloren hätte, vile das Fürſtenthum
alzburg 140 re früher durch jene Zerſetzung, welche mit
der Salzburger Auswanderung ihr N erreichte. Man nahm
keine Rückſicht darauf, daß die katholiſche Ir ihrer Einrich—
tung und rem  ——  — Bewußtſein nach, und daß die katholiſche Be—
völkerung das Recht 0  12 ſich die Einſchwärzung des fremden
Ele  nente zu verbieten; begnügte ſich nicht damit, daß
fremden Proteſtanten bei ihren Reiſen un threm Aufenthalte
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in einzelnen egenden Tirols mit Liebe und Artigkeit egegnet
wurde; man enthlödete ſich nicht, den Eiferern *  für die Qu
benseinhei Rechtsverletzung vorzuwerfen, und b9 den Artikel 16
der Bundesakte an, welcher den Einwohnern deutſcher unde
länder, ſeien ſie Proteſtanten oder Katholiken, gleiche bürgerliche
un ſtaatsbürgerliche Rechte gewährt, überſah aber dabei, daß
gleiche 7 in Bezug auf Religionsübung nicht gewährleiſtet
ſind, und daß Präzedenzfälle ereits ezeigt hatten, daß dieſe
nicht als enthalten in den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen
Rechten betrachtet verden dürfen. Konnte 10 der katholiſche
Kammerherr don der Kettenburg in Mecklenburg mit allen
Mühen und Anſtrengungen nicht erwirken, daß ihm ſeine Re
gierung die Erlaubni ertheilte, einen katholiſchen Geiſtlichen
zum Unterrichte ſeiner Kinder und zur Abhaltung des Gottes—
ienſtes für ſeine Familie uf ſeinem Landgute zu halten. n
Mecklenburg gehört och auch zu den Ländern, für we die
deutſche Bundesakte gilt Herr von der Kettenburg 9 ſich
noch überdieß Beſchwerde führend an den Bundestag gewandt,
aber mit einem anderen Reſultate, als daß dieſer 9. Juni
1853 ſeine Inkompetenz un der Sache erklärte Einen ähnlichen
Fall berichten die hiſtoriſch-politiſchen Blätter dvon Schleswig—
olſtein tm Jahre 1861 mit den orten: „Was ſie (die Hol⸗—
einer nicht gelern zu haben heinen, das iſt Gerechtigkeit
auch die katholiſche Kirche. eugni eſſen ſt die vorige
Ständeverſammlung. Die Eingabe der (um kirchliche Freiheit)
ſupplirenden Gemeinden war einem Ausſchuſſe zur Begutachtung
übergeben, der ſeinen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
Unter Anderm Ur die Behauptung zu motiviren ſuchte, daß, wenn

zUr Motivirung der don den Petenten geſtellten auf den
Art der eu  en Bundesakte verwieſen ſei, durch dieſen Artikel
das ech des Königs don Dänemark, die Religionsübung der in
den deutſchen Bundesſtaaten anerkannten Konfeſſionen ur das
us reformandi  — verſchieden zu heſtimmen, keineswegs beſeitigt ſei.“

bli Bd 47, 139
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Derartige Präzedenzfälle hätten genügen ollen, um die
Anrufung des Art. der Bundesakte den für Glaubenseinheit
kämpfenden Tirolern gegenüber unmöglich machen; ſie egen
aber auch Zeugniß dafür ab, daß eS mit der Toleranz im
jenſeitigen ager nicht gut e  t ſei, daß alſo für die zu jenem
ager Gehörigen ſchon unter dieſem Geſichtspunkte kein Grund
vorhanden ſei, Üher  * „Intoleranz der Katholiken die Prote⸗
ſtanten“ zu klagen. Umgekehrt iſt die Klage begründet, wie aus
nachſtehenden Fällen mehr als klar erſichtlich iſt

Beginnen wir mit olſtein, eſſen Bevölkerung  I. in den

letzten Jahren mit Lobſprüchen überhäuft worden als dare
ſie die ausgezeichnetſte Unter allen Nationen uropa's.“ Nach
alten Beſtimmungen iſt es, wie noch Im 1860 er  e
wird, den außerhalb der vier privilegirten xrte Kiel, Glückſtadt,
Altona und Rendsburg wohnhaften Katholiken bei Strafe Unter—

ſagt außer m 0 einer ſchweren Krankheit, einen Prieſter
nu's au kommen zu aſſen, was für gebrechliche alte Leute
und für neugeborne Kinder uin Betreff der heiligen Taufe eine
Schwierigkeiten hat Außerdem iſt zUr Ehe einer katholiſchen
mit einer lutheriſchen Perſon nach en Beſtimmungen erforder⸗
lich, daß rſtere ſich eidlich zur lutheriſchen Kindererziehung ber⸗

pflichte. leſe Beſtimmung wurde Im 1848 don der
Schleswig-Holſtein'ſchen Regierung beſtätigt und eingeſchärft,
und die Ständeverſammlung don 1859 ging über die dieſen
Punkt betreffende zur Tagesordnung Über. teſe Ge⸗
wiſſenstyrannei wurde don inem Hamburger, welcher I politi—
her un kirchlicher Beziehung auf der dußerſten Rechten ſtand,
ſo wenig a1s erkannt, daß erſelbe die Aeußerung that,
in dem Nachbarlande Holſtein hätten  ³ ſich „freiſinnige und wohl⸗
wollende Männer“ gegen das Anſinnen der katholiſchen Ir
ausgeſprochen. Aber fahren wir weiter. Fräulein Leontine

W., we un ihrer Heimat Ottenſen eine Privat⸗Töchter⸗

ergl über das Folgende hiſt.⸗polit. Bd 46 U. 47
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ſchule 1e. wurde, weil ſie katholiſch geworden war, von dem
Paſtorat Ottenſen im Uftrage des onger Kirchen⸗Viſitatoriums
ddo Mai 1858 in Kenntniß geſetzt, daß ihr verhoten ſei,
Im Kirchſpiel Ottenſen oder auch in der Altona Privat—
unterricht 3 ertheilen, eS ſei denn, daß ſie in jedem einzelnen
Falle die betreffende Erlaubni bei dem Kirchenviſitatorium
erlangt habe Ob ſich das mit dem Artikel 16 der Bundes—
akte vereinigen laſſe, bedürfte wo einer eigenen Unterſuchung.
Zudem nimmt ſich dieß ſonderbar gegen die Er  einung aus,
daß man anderwärts an katholiſchen Anſtalten Proteſtanten als
öffentliche Lehrer wirken läß

Iſt der Angezogene Fall n ein Zeugniß ſchreiender
Intoleranz, ſo iſt das, vas auf run der oben angegebenen
Ehegeſetzgebung ausgeführt vorden iſt, geradezu empörend. Der
Katholik Johann Bühner und die Proteſtantin Charlotte
Louiſe Hagemann wollten eine Ehe mit katholiſcher Kindererzie—
hung ſchließen, und ſich von inem katholiſchen Prieſter trauen
laſſen. Um ſolches können, erwirkten ſie ſich einen ſogenannten
Königsbrief n Kopenhagen, der ihnen die Erlaubniß ertheilte,
ſich eliebig dbon inem Prieſter rauen laſſen, und wurden
Im 1857 an Hamburg don einem katholiſchen rieſter
etraut. Aher nach der Qufe thre rſten Kindes vurde ni
nur der katholiſche Prieſter Coſſe in Kiel, welcher die Qufe
geſpendet 0  ei, zur R  en ezogen, ondern die heiden
Eheleute wurden don dem Kieler Landes⸗Konſiſtorium aufge—
ordert, ſich dvon einem lutheriſchen rediger Unter Angelobung
proteſtanti

er Kindererziehung rauen Aſſen, un als dieſer
Aufforderung Ni entſprochen werden onnte, wurde 4 Dekret
des königlichen Kieler Landes-⸗Konſiſtoriums vom Juni 1858
die Ehe für null und nichtig erklärt, die Fortſetzung derſelben
mit Anwendung dbon Unzuchtsſtrafen, von denen bei wirklichen
Unzuchtsfällen *  „im freiſinnigen Holſtein ſonſt kaum noch die ede
iſt,“ edrol Bis zum Jahre 1861, aus welchem der Bericht
iſt, konnte eine Beſeitigung der ackere nicht ewirkt werden.
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Minder bedeutend, aber auch bezeichnend genug, iſt die

age we das utheriſche Kompaſtorat der zweiten Stellinger
Gemeinde bei dem Kirchenviſitatorium der Probſtei Pinneberg
am ezember 1857 deßwegen einreichte, eil der katholiſche

Schwegmann aus tona das überdieß hwache und
transportunfähige In des Baumeiſters

oſef Kräutner
Pinneberg ſtatt zu Altona getau hatte.

Wichtiger iſt der organg mit dem ka  1 Uhrmacher
Hirth, der in dem holſteiniſchen borſe Neuenbrock anſäßig Qr,
un die Proteſtantin Anna Maria endt Unter Angelobung
proteſtantiſcher Kindererziehung geehelicht Später erkannte
Hirth das Sündhafte ſeines Verſprechens, und entſchloß ſich zu
katholiſcher Kindererziehung, wobei ihm ſeine Gemalin, we
glaubte, „daß der katholi  e Glaube eben ſo gut ſei te der
lutheriſche,“ zuſtimmte. Hierüber wurde Klage geführt, Uund lr
hatte ein Verhör Itzehoe Juni 1859 zu eſtehen, in
welchem ihm Unter Anderm bemerkt wurde, er hätte einem
ru der Landesgeſetze Auswanderung nach einem katholiſchen
Staate vorziehen blen, oder Er hätt ſich auch die Gnade
des Königs wenden können. Bei einem weiten Verhör wurde Hirth
bemerkt, „daß eine Verpflichtung alle ſeine Kinder, ſowohl die katho⸗
liſch als evangeliſch-lutheriſch getauften, n der evangeliſch-⸗lutheri—
ſchen Religion erziehen zu aſſen, nach te dOor förtbeſtehe, und
daß ihm Qher bei nachdrücklicher Strafe unterſagt werde, ſeinen
wiederholt ausgeſprochenen illen, alle ſeine Kinder katholiſch
zu erziehen, u irgend einer eiſe zUr Ausführung bringen.“
Hirth entzog ſich weiteren Bedrängungen Ur Auswanderung
nach ridericia in Jütland, wie in Dänemark, Reli—
gionsfreiheit herrſcht Er mu das ́um ſo mehr thun, da ihn
ſeine Mitwirkung bei der wahrſcheinlich nahe bevorſtehenden Kon⸗
verſion ſeiner Frau der Strafe der Landesverweiſung ausſetzte,
mit der in olſtein eder edroht iſt, der „3Uum Abfalle von
der lutheriſchen Landeskirche eht iſt“.
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An die aktenmäßige Darlegung dieſer Fälle knüpft der

Berichterſtatter in den hiſtoriſch⸗-politiſchen Blättern (Bd. 47,
S.81  — die Bemerkung: „Hätten wir nun gleich außer
den mitgetheilten Fällen noch mancherlei aus dem gelobten an
olſtein zu erzählen, B. von einem Propſte, der ſich alljähr—
lich einmal den niedlichen erz rlaubt, die bei ſeinen „Amts—
brüdern“ zirkulirenden Predigttexte, Unter Anderm auch die
den „Reformations-Predigten“, gleichfalls dem des rts anſäßi—
gen katholiſchen Geiſtlichen zuſtellen zu Aſſen, oder don dem
Klingbeutel, mit dem auch die katholiſchen Bürger Kiel's tm
lutheriſchen Gotteshauſe einherſchreiten müßten, ſie ſich
N jedesma von dieſem ficio loskaufen könnten W.,

wollen wir doch die Güte der verehrlichen Redaktion nicht
länger auf die robe ſtellen

„

So in olſtein. Von Mecklenburg 0  en Wir ereits den
organg mit errn don der Kettenburg kennen elernt. Schulte
macht In ſeinem ohen angegebenen Lehrbuche auch bemerkbar,
daß zUr Taufe eines Kindes katholi  Er Eltern Urch einen
katholiſchen Prieſter Staatserlaubniß erforderli ſei, die für eine
Tare rthei werde, Nichteinholung dieſer Erlaubniß ziehe Strafe
nach ſich; der katholiſche Landſtand ſei o Art. 16) 5  Ar Aus—
übung mancher politiſchen Rechte unfähig; die Religionsübung
ſei auf einige rte beſchränkt, ſonſt ſei nur Eensübung ohne Prieſter geſtattet. 9

Doch wenden ir uns weiter ſüdwärts, wärmere Lüfte
wehen; vielleicht werden wir da ähnlichen Dingen nich begegnen.
In Braunſchweig Parität beſtehen; denn V der
Landſchaftsordnung dLom Oktober 1832, 211, es:
„Allen Im erzogthume anerkannten oder durch ein eſe auf⸗
genommenen chriſtlichen Kirchen wird freie öffentliche Religions—
übung zugeſichert; ſte genießen gleichen Schutz des Staates und
ihre Angehörigen gleiche bürgerliche Rechte.“)

) Schulte 143, Anm
S  chulte 8 . 114, Anm.



107

So iſt es Iu der Theorie, nicht aber n der Praxis m
April 1768 war ein „Reglement“ ergangen, N welchem

olgende Beſtimmungen borkommen „Wie denen Catholi
Geiſtlichen keine andere Proclamationes und Copulationes zuſte⸗
hen, als welche Uunter ihren Religions Verwandten Unſerer
Stadt Braunſchweig vorfallen, enn 25 er hie  7

wo ſind; alſo haben dieſelben wenn ſich Per
onen aus der Wolfenbüttel oder Unſern an Adten,
oder auch b0  — latten Lande bei ihnen anfinden und proclamirt
oder copulirt zu werden verlangen ſolten, dieſelben, ＋ mogen
e Catholiſch oder vermiſchter Religion ſehn, zurück und an

die Evangeliſche rediger des rts zu verweiſen, voſe ſie
ihr Domicilium haben un eingepfarr in eS Are daß
M letzten Fall ſie Ur eln dvon dem Evangeliſchen rediger
ihres rie ertheiltes un gerichtlich vergewiſſertes eugni
darthun könnten, daß ſie ordnungsmäßig dvon ihm proclamirt
vorden ** Für die Kindererziehung DAr n Ermangelung eines

Vertrages angeordnet daß bei proteſtantiſchen Vater und
ener katholiſchen Utter alle Kinder proteſtantiſch er

den ollten bei einem katholiſchen und proteſtanti—
ſchen Mutter ſollte die eligion der Kinder dem Geſchlechte der
Eltern entſprechen Im 18 Punkte des Reglementes hie ＋*

„Die Catholiſche Religions Verwandte en alſo hey harter
exemplariſcher Strafe ſich nich unterſtehen, weder directe, noch
indirecte, ihre Ehegatten oder andere erwachſene eUte, geſek
Kinder Uund minderjährige Unſerer Evangeliſchen Religion
abzurathen, oder zur Annehmung der ihrigen mit iſtigen Ueber
redungen oder Drohungen zu verleiten. 66 —

Dieſes Reglement ſcheint, wWie aus Eingabe des

Paſtors Stamm don elm  e vom Februar 1864 an die
Kammer des Landes hervorgeht noch größtenthei eltung zu
haben. Es iſt nämlich dort eklagt, daß alle Katholiken als
Angehörige der proteſtantiſchen Pfarreien angeſehen würden; daß

„ Archiv für Kirchenre 865 248
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nur ſolche Brautleute in der katholiſchen Kirche proklamir und
opulir werden könnten, welche elde an einer der drei Städte
Braunſchweig, Helmſtedt und Wolfenbüttel wohnten, und hei
welchen der Bräutigam katholiſ ſei; daß die Eheverträge
die proteſtantiſche Kindererziehung V„  für die Ukun ſicherten, nicht
aber die katholiſche, indem bei dem ode des katholiſchen Gatten
der Üherlebende proteſtantiſche l die Kinder n die rote
antiſche Schule ſchicken könne; daß der Beſuch der Kranken
auf em Lande an die Bedingung geknüpft ſei, daß der katho⸗
liſche ſich vorher bei der Obrigkeit oder dem rediger
des rte melde, und den Umſtand anzeige. Die Kommiſſion
der Kammer erklärte Am 26 Februar 1861 ſo ſei es recht
und ſo mu * ſein, das Reglemen dbon 1768 wo nUur

„um Schutze der evangeliſch-lutheriſchen Gemeindegenoſſen, wie
überhaupt zur Erhaltung der g9 Ordnung und des Friedens
dienen.“ In der Kammer wurde am März zur Ta⸗
gesordnung übergegangen, und der Konſiſtorialrath Erneſti that
die Aeußerung: „Wahre Parität ſei Penn der Q den
katholiſchen Geiſtlichen eſtimmte Schranken ſetze abſtrakte Pa
rität aber, Alles gehen Vie *. wolle.“

Die erwähnten Länder dürften  . diejenigen ſein, uen welchen
die Intoleranz am ſtärkſten iſt Aber auch en Sachſen-Meiningen
iſt die katholiſche Religionsübung prakti ſehr beſchränkt; in
Sachſen⸗Koburg und 0 ordert, obwohl das Staatsgrund—

b0  — Mai 1852 die reihei aller Kulte anerkennt,
doch deſſen für den Sta  0  er und Regierungsverweſer
den proteſtantiſchen auben; Im Königreiche Sachſen, welches
verfaſſungsmäßig paritätiſch iſt müſſen, Vie vor einigen Jahren
gemelde wurde, die Gymnaſial⸗Lehrer das proteſtantiſche Glau—
bensbekenntn ablegen.

Wie in andern deutſchen andern gegen Katholiken Tole—
ranz geübt wird, davon in einem folgenden Artikel

Hiſt.⸗pol Bd 48, 031


